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Die 


ö a (Fortſetzung.) 
Die Gräfin erſchtak bei dieſen Worten, unterdrückte jedoch 


ihre innere 
Bewegung und fragte nach der Gefahr, die ihm drobe. i 


In möglichſter Kürze erzählte der Doctor jetzt die Veranlaſſung des Duells, 


über die er Henrietten getäuſcht hatte. Sein Gegner nämlich hatte die Grä⸗ 
fin von Arnheim beleidigt und verläumdet. / 

Mit Erſtaunen fragte die Gräfin: was für ein Böſewicht dies geweſen, 
und durch welche abſcheuliche Läſterungen er ihrer Ehre zu nahe getreten ſei. 

„„Beruhigen Sie ſich, gnädigſte Frau,” ſagte der Doctor, „„ich habe 
jenen Ehrloſen, der es zu behaupten wagte, daß er mit Ihnen in einem zärt⸗ 
lichen Umgange geſtanden habe, durch einen wohlangebrachten Piſtolenſchuß 
für immer unſchädlich gemacht.““ 8 

„Gerechter Himmel!“ ſchrie die Gräfin entſetzt, „Unglücklicher! Sie haben AL: 
rich von Roſtall getödtet?“ : 

„„Das habe ich,““ entgegnete zerknirſcht der Doctor, „„und in dieſem 
Augenblicke bereue ich meine That; denn Sie ſelbſt haben mich ſo eben zur 


Genüge davon überzeugt, daß jener Bedauernswerthe nur der Wahrheit treu 


geblieben iſt.““ 

} Durch Henriettens Eintritt wurde dies Geſpräch unterbrochen, und um 
bei dieſer allen Argwohn zu entfernen, erklärte der Doctor ihr mit der größ⸗ 
ten Unbefangenheit, daß die Frau Gräfin von dem traurigen Zuſtande ihrer 
Mutter gehört habe und mit der liebevollſten Theilnahme hergekommen fei, 
um der Kranken einen Beſuch abzuſtatten. - 

Sehr freundlich dankte Henriette für diefe Großmuth? fah dann aber mit 
ängſtlicher Beſorgniß auf Georg und ſuchte ihn durch heimliche Winke zur 
Beſchleunigung feiner Flucht aufzufordern. Er verſtand fie, und da ihn jetzt 
nichts weiter zurückhalten konnte, fo empfahl er ſich ganz kurz bei der Gräfin, 
19 berzlich Abſchied von Henrietten und eilte tief in feinen Mantel gehüllt, 

inaus. : 

Sehr bewegt ſah Henriette ihm nach, und bat Gott im Stillen, feine 
Flucht zu beſchützen. a \ 
Die Gräfin ſaß wie vernichtet und blickte vor ſich hin; um jedoch ihren 

Zuſtand nicht zu verrathen, zwang fie ſich zu der freundlichen Frage: ob es 
möglich ſei, daß Henriette ſie jetzt zu der Kranken führen könne? und als 
dieſe dringend bat, ihrer Mutter noch eine kurze Ruhe zu gönnen, weil ſie 
jetzt gerade in einem wohlthätigen Schlafe liege, erklärte die Gräfin, daß ſie 
bis zu deren Erwachen einen Spaziergang in den Garten machen wolle, 

Henriette bat um die Erlaubniß, ihr Geſellſchaft leiſten zu dürfen und 
nahm einen Schlüſſel vom Kamin, indem ſie bemerkte, daß ſie gleichzeitig 

den Pavillon, der feit vier Tagen nicht geöffnet worden fei, ein wenig lüften 


volle. ; 
Lrſchrocken hielt die Gräfin ſie zurück und erinnerte ängſtlich, daß es beſ⸗ 
ſer ſein werde, lieber hier im Krankenzimmer zu warten, da die Kranke unter⸗ 
deſſen leicht erwachen und nach ihrer Tochter verlangen könnte. In dieſem 
Augenblicke wurde die Stimme der Mutter hörbar. Sie rief nach Henrſet⸗ 
ten, und dieſe eilte ſchnell in's Krankenzimmer, nachdem ſie den Schlüſſel 
wieder auf das Kamin gelegt und der Gräfin geſagt hatte, daß ſie der Mut⸗ 
ter deren freundlichen Beſuch ankündigen werde. . 
Die Gräfin ſtand auf und ging voller Unruhe im Zimmer umher; dann 
ktrat fie an's Fenſter und fchauderte heftig zuſammen, als ſie den Pavillon 
erblickte. Sie wandte ſich ab und wollte wieder nach ihrem Stuhle zurück⸗ 
kehren, als ein ſtarker Zug an der Hausthürglocke ſie erſchreckte. In größter 
Angſt eilte jetzt auch Henriette herbei, die eine Menge Menſchen vor dem 
Halle bemerkt Hatte und mit Recht fürchtete, daß dies eine Nachſuchung nach 
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Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Georg ſei. Das Geräuſch näherte ſich der Thüre / man öffnete und ein Des 
patixter des Gerichts trat ein. Der Apotheker Albrecht und mehrere Studen⸗ 
ten folgten dem Zuge. ; ; 

„Dort iſt Mademoiſelle Henriette,“ wandte ſich Albrecht an den Depu⸗ 
tirten, „ſie wird Ihnen die nöthige Auskunft geben können.“ i 5 
„Was wünſchen Sie, mein Herr?“ fragte dieſe mit zitternder Stimme. 
„Ich bin ein Deputirter des Gerichts,“ antwortete er. „Sie wiſſen 
wahrſcheinlich ſchon, Mademoiſelle, daß Ihr Koufin, der Doctor Ritter, 
geſtern den Hauptmann von Roſtal in einem Duell erſchoſſen und ſich ſo des 

Dodſchlags ſchuldig gemacht hat.“ 

„Um's Himmelswillen! ſprechen Sie leiſer,“ bat Henriette mit Angſt⸗ 
„Dort in jenem Zimmer liegt meine Mutter gefährlich krank, und ich befürchte 
das größte Unglück, wenn ſie etwas erfährt. : 

Mit gemäßigter Stimme fuhr der Deputirte fort: „Ein Offizier, von det 
Kompagnie des Hauptmanns von Roſtall hat heute früh bei'm hieſigen Ge⸗ 
richt die Anzeige von dieſem unglücklichen Vorfalle gemacht. Man weiß, daß 
der Doctor vor einer Stunde ungefähr von hier entflohen iſt, und die 
Es des Gebliebenen läßt ihn verfolgen, um ihn zur Rechenſchaft zu 
ziehen.“ 5 i N f 125 5 4 
„Wenn man ihn nämlich attrapirt,“ bemerkte Albrecht, „ich glaube aber 
ſchwerlich, daß er der Familie ſeine Adreſſe wird eingeſandt haben.“ 

„Mein Herr, dieſe unpaſſenden Bemerkungen bitte ich zu unterlaſſen,“ 
ſagte der Deputirte, „denn es handelt ſich hier nicht um launige Scherze.“ 
Dann wandte er ſich an Henriette und fragte: „Der Hauptmann von Ro⸗ 
ſtall hat noch einen Theil feiner Sachen im Pavillonz nicht wahr, Made⸗ 
moiſelle?“ und als dieſe die Frage bejahte, bat er ſich den Schlüſſel zu der 
Wohnung aus. BER 3 3 

Die Gräfin erbleichte jetzt vor Schreck und zitterte an allen Gliedern 
jedoch da Alles auf die Sprechenden hinſah, blieb dies unbemerkt. 

Henriette zögerte anfangs mit Ueberlieferung des verlangten Schlüſſels 
und wandte ein, daß ſie nicht wiſſe, ob man dies von ihr fordern dürfe. 

„Ich ſtehe im Namen des Gerichts hier,“ erwiederte der Deputirte, „und 
bin beauftragt, ein ſpecielles Inventarium von ſämmtlichen Sachen aufzu⸗ 
nehmen, welche dem Herrn von Roſtall gehört haben, und dieſe unter Siegel 
zu legen.“ = a 

„Ja, Mademoiſelle Henriette, die Sache ich ganz ſo in der Ordnung,“ 
bemerkte Albrecht; „dieſer Herr hat das Recht, den Schlüſſel zu verlangen.“ 

„Wenn das iſt, ſo habe ich nichts dagegen einzuwenden,“ ſagte dieſe, 
nahm den Schlüſſel vom Kamine, und überreichte ihn der Gerichtsperſon. 

„Folgen Sie mir jetzt,“ ſagte der Deputirte zu den Uebrigen und ging in 
Begleitung der Menge zu der Hinterthür des Saales welche offen blieb nach 
dem Garten. t N = 

Henriette ſah ihnen nach, ging dann nach der Thür des Zimmers, worin 
ihre Mutter lag, und überzeugte ſich bald, daß dieſe nichts gehört hatte. Sie 
dankte Gott dafür und auch für Georgs Rettung. Als ſie nun zur Gräfin 
wieder zurückgekehrt war, erſchrack ſie über deten Zuſtand, denn dieſe blickte 
ſtaar vor ſich und zitterte wie ein Espenlaulb. ; 5 

Auf die ängſtliche Frage: ob ihr nicht wohl ſei, antwortete die Gräfin 
mit bebender Stimme, daß ſie ſich unwohl fühle und dringend bitten müſſe, 
ſie ſchleunigſt von hier fortzuführen. Te 

In demfelben Momente hörte man einen Ausruf des Schreckens, der aus. 
dem Pavillon kam 5 BEER £ 

„Himmel! was iſt das? fragte Henriette beſtürzt, wärend die Gräfin 
kaum im Stande war, ſich auf dem Stuhle zu erhalten. 

Athemlos ſtürzte Albrecht in's Zimmer und konnte mit Mühe nur die 
Worte hervorbringen: „Das iſt entſetzlich! Eine fürchterliche Greuelthat iſt 


— — — 


7 


hier vollbracht worden! Adriane iſt e 
Leichnam in feinem Blute!“ 


„Gott im Himmel! meine Schweſter iſt ermordet!“ ſchrie Henriette mi 


N 5 
rmordet! Dort im Pavillon liegt der 


5 


dankbar in eine hoffnungsreiche Zukunft zu wenden, ihre ſanfte Seele kannt 


[4 
5 


e 


kein Mißtrauen, ungetrübte Seeligkeit war dem ſtillen Schmerz gefolgt. 


t 


Michael dagegen ſchwankte noch lange zwiſchen Furcht und Entzücken, wech⸗ 


Entſetzen auf, und ſank mit gefalteten Händen auf die Kniee. Die Gräfin | felnd dem Einen wie dem Andern hingegeben. Er hatte fo lange gezweifelt, 
war einer Ohnmacht nahe, und Barfeld drang aus dem Zimmer der Kranken ſo ſchmerzlich gelitten, daß es ihm ſchwer wurde, ſich an das Elück zu gewöh⸗ 


herein, wo er dies Angſtgeſchrei gehört hatte. 
die Thür öffnete, hörte man das Wehklagen der leidenden Mutter. 


riette vom Boden auf. Fortſetzung folgt.) 


Die Nacht im Gebirge. 


FCortſetzung⸗) 


Sie find verloren! jammerte der Vater, höre, wie der Sturm heranrollt, 
höre das zürnende Brauſen des Baches. Er füllt ſein Bett bis an den Rand, 
und ſeine friedlichen Wellen wollen über ihre Ufer ſteigen. Dort, unweit der 
Kapelle ſtrömt ein viel wilderes Waſſer, der einzige Fußweg führt dich neben 
ihm hin, faſt unerſteiglich ſind die Wände an der andern Seite — wenn 
der Sturm dort trifft, ſehen wir ſie nicht wieder. 5 
Lieber Herr, ſagte Jakob, vertraut doch auf Gottes Hülfe! Der ſetzte dem 
Meer Riegel und Thür und ſprach: bis hierher ſollſt Du kommen, und nicht 
weiter, hier legen ſich Deine ſtolzen Wellen. f 
Ach, alter Freund, ſeufzte Balthaſar, wüßteſt Du, was ein Vaterherz 


leidet, um ein Kind, Du würdeſt meinen Kleinmuth nicht ſchelten. Ich wan⸗ 


dre in Gedanken den ſchwindelnden Weg, den ſie gehen müſſen. Wenn der 
Regen den Boden ſchlüpfrig gemacht, fo reicht ein einziger Fehltritt hin, ‚fie 
zu begraben. Und vielleicht iſt Petrona einſam, vielleicht hat ihr Helfer ſie 
nicht gefunden. e 
Mit zagendem Herzen fuhr Jakob fort ſeinen Herrn zu tröſten, bis die 
wachſende Wuth des Sturmes ſeine Worte verſchlang, und Jeder fürchtend 
in die leuchtenden Wolken hinaufſab. Das Geſpräch ſtarb nach und nach völ⸗ 
lig, aber das Ungewitter ließ nicht nach, und der Abend brach ein. Ein 
schrecklicher Blitz fuhr jetzt nieder, der Donner erſchütterte die Hütte, daß die 
Fenſter bebten. Jakob bekreuzte ſich erſchrocken, Balthaſar faßte ihn feſt, 
mit zitternden Händen. Sei Zeuge des Gelübdes, Jakob, das ich in dieſem 
bangen Augenblicke der heiligen Jungfrau thue, ſagte er. Wenn ſie mein 
armes Kind geſchützt hat, auf dem. Wege nach ihrem Heiligihume, wenn 
meine alten Augen meine Petrona wieder ſehen, ſo will ich nicht länger ihrer 
Liebe entgegen ſein. Erhält ſie Gott, ſo darf ich ſie nicht ins Grab ſtoßen, 
ob auch Paolo mein Wort hat, die Angſt dieſer Stunde hat es gebrochen. 
Eine Laſt ſchien ſich mit dieſem Ausſpruche von Balthaſars Bruſt zu 
löſen, und ſeine ſchwache Hoffnung wuchs, indem er einen ſo theuern Preis 
für ihre Erfüllung angelobte. Auch war mit dem letzten Ausbruch die Wuth 


In dem Augenblicke, wo er nen; in ſtrahlender Herrlichkeit ging es vor ihm auf, aber eine trübe Ahnung 


BAAR 3 { 1 { flüſterte unabläſſüig: Du wirft es nicht erreichen! — Seine fürchtenden Ge⸗ 
tem „Gerechter Himmel! was habe ich gehört!“ rief Barfrld und hob Hen⸗ danken weilten dann auf Paolo, von ihm glaubte er, werde der Streich kom⸗ 


men, der ſeiner 
ſagte er mit wildem Blick, dann fordre nicht, daß ich leben ſoll, es zu ertra⸗ 
gen! Der Dich einmal ſein nannte, wenn auch mit banger Furcht, kann Dich 
nicht verlieren, ohne ſein kurzes Glück mit dem Leben zu bezahlen. 
| (Fortſetzung folgt.) 


— 


| Beobachtungen. a 


fi [Die Abenteuer der Herrn Kualler⸗Valler und 


Eiler⸗Beiler. 
Schwank in fünf Kapiteln von Joſeph Lankiſch. 
FFortſetzung.) 
i ; 3 

Knaller⸗Baller, um in Berlin anſtändig erſcheinen zu könnnen, hatte ſich 
ſeinen beſten gelben Sommerrock ſchon vor acht Tagen waſchen laſſen; die 
linke Weſtentaſche hatte er mit drei Thalern Caſſen⸗Anweiſungen verfehen 
und in der rechten Weſtentaſche ſteckten vier Fünfthalerſcheine, um in der 
ſchweren Zeit der Noth, trotz ſeinem Geize — gut leben zu können, zwiſchen 
den Knien hatte er ſeinen grünſeidenen Regenſchirm eingezwängt, den ihm 
ein Fabrikant als ächt angeprieſen hatte, was ſich noch erproben ſollte denn 
unſer Wucherer mit feiner. kupferrothen Spürnaſe ſchnüffelte am Himmel 
herum und witterte — Regen. — 

Auch für ſeine rothen Haare hatte er menſchenfreundlich geſorgt und ſie 
mit dem ächteſten Kräuterwurzelöl von Eduard Prahlhans geſchwärzt, 
wogegen das Klettenwurzel-Del der Herren Owehgeſchrieen et Comp., 
nach dem Zeitungs⸗Inſerate, nur als Wagenſchmiere zu gebrauchen war. — 

Neben unſerm guten Knaller⸗Baller ſaß ein hübſches ſchlankes Fräulein, 
für die eintretende Nacht eine höchſt gefährliche Nähe, er ließ ſich mit ihr in 
eine Unterredung ein und fie war zu feiner Freude recht freundlich und, 
geſprächig. — In ſeinem Entzücken erfaßle er mit der Linken das weiche 
Patſch'chen ſeiner Schönen und umſchlang mit ſeiner Rechten die ſchlanke 
Taille derſelben, was fie ſich Alles gefallen ließ. — er 

„O Du unſchuldiges Lamm!“ — ſprach Knaller⸗Baller zu ſich ſelbſt, 


des Sturmes erſchöpft, die ſchwarze Wolkendecke öffnete ſich, und ließ den „Dank Dir Du grundgüliger Himmel, daß Du das gute Geſchöpf mir in 


matten Schein durchblicken, mit welchem der ſcheidende Tag die zitternde meine Hände überliefert haſt.“ 


Erde grüßte. Das Geheul des Windes ſchwieg, der Donner rollte ſchwächer 


Ach! ich verſichre meine lieben Leſer, das es gut iſt und war, daß die 


und ferner, die Vögel prüften ihre Fittige, und hoben ſich empor in die Luft. Dunkelheit dieſe Scene deckte, denn das blinzelnde Fettgeſicht mit feiner 
uch Jakob ging nun hinaus, um Bäume und Pflanzen nach erlittenem| Kupfernafe, den Regenſchirm zwiſchen die Knie geklemmt — wäre am Tage 
Sturme zu beſuchen und durch Beſchäftigung die Angſt der Erwartung zu für die Gegenüberſitzenden am Ende die unſchuldige Urſache geweſen, wenn 


täuſchen. — Endlich erſpähte fein ſcharfes Auge durch die Dämmerung Ge⸗ 
ſtalten, fie ſchritten rüſtig näher, es trieb ihn den Erſehnten entgegen, aber 
> er wandte den Schritt und eilte mit Jubelruf zu dem Vater. 

Lange lag Petrona ſtumm an des alten Bruſt, keines vermochte zu ſpre⸗ 
chen und vor Fleude weinend, faßte Jakob Michaels Hände. Mein Kind! 
meine Petrona! ſagte endlich der Vater, ich glaubte Dich ſchon verloren, ich 
ſah Dich mit dem Strome ringen, den Blitz auf Dich niederzucken, Deinen 
Fuß am Abgrunde gleiten. a , 

Die Gefahr war mir nahe, antwortete das Mädchen, denn als ich dem 
Wetter trotzend die Kapelle verließ, und unter dem Schutz der Berge raſch 
laufend das Thal zurücklegte, kam mir am Eingange der Schlucht das wüthende 
Waſſer entgegen, brauſend weit über den Weg hinſtrömend, den ich gehen 
mußte. Da war kein Ausgang und bald auch keine Rückkehr. Ich ſtand an 
dem iſchroffen Abhange, den ich erklettert hatte, von Sturm und Blitz ge 
ſchreckt, zagend und weinend, ich nahm im Herzen von allen Lieben Abſchied. 
— Da erſchien Michael, fuhr fie fort und ihre ganze Liebe malte ſich in dem 
Blick, mit welchem fie zu ihm aufſah. — Er tief mir zu, er bat mich, getroſt 
zu fein und nun ging er einen Weg, vor dem ich die Augen zudrücken mußte. 
Ich betete zur heiligen Jungfrau, ich betete in Todesangſt. — Vater, die 
Augenblicke will ich nie vergeſſen. Als er bei mir war, war Alles gut, wir 
gingen nun zuſammen, lauter ungebahnte Wege, mich ſchauderte wohl ein 
wenig vor den ſchwindelnden Pfaden, vor den Abgründen, vor den Felsſpal⸗ 
ten, uͤber welche er mich trug; aber Michael machte mir Alles leicht und nun 
find wir hier, ich bin in Deinem Arm, in der ſichern Hütte. 

Und Ihr ſollt nun auch den Weg des Lebens zuſammen gehen, ſagte der 
Vater, mit einer Stimme, die vor Rührung bebte. Ja, Du ſollſt nicht 
mehr heimlich weinen, Petrona. Nimm ſie hin, Michael, ſie hat Dich 
erwählt und Du haſt ſie erworben. Führe ſie ſanft, mein Sohn, denn ihr 
weiches Herz kann nur dulden und lieben. 

Wie ein ſchöner Traum ſchien den Liebenden das neue Glück; es vergin⸗ 
gen Tage, ehe ſie es faſſen konnten, ehe die Sorge wich, die bis jetzt ihre 
Liebe begleitet hatte. Petrona vermochte zuerſt den entwölkten Blick herzlich 


7 


fie an Lachkraͤmpfen hätten verſcheiden müſſen.— 35 . 
Kurz, Kualler-Baller wurde immer vertrauter und ließ fie auf den 
Stationen, wo angehalten wurde auf's Beſte tractiten. i 
„Sie erzählte ihm: „fie fei die Tochter eines Kaufmanns, der vor einigen 
Jahren geſtorben und ihr ſei nichts anderes übrig geblieben, als, da ihre 
Mutter auch ſchon in Frieden ruhte, als eine arme Waiſe, nach Breslau in 
Condition zu treten, da dies aber ſehr ſchwer halte, ſo habe ſie den Extrazug 
benutzt, um in Berlin durch Hülfe ihrer dort lebenden Verwandten ein Unter⸗ 
kommen zu finden.“ — a 5 a = 
Unter dieſen und ähnlichen Plaudereien war es Tag geworden. — 
Knaller⸗Baller verficherre die Dame ſeines Herzens feines Beiſtandes Hin⸗ 
ſichts einer Condition undſrückte zuletzt mit der Erklärung heraus: „Er ſei noch 
nicht verheirathet und wenn er in den Hafen des Glückes einlaufen wolle, 
würde ihn nur Ihre Hand entzücken.“ ä 
- „Sie wären auch mein Mann!“ lächelte Mamſellchen ironiſch, Endlich 
kam man auf dem Berliner Bahnhofe an; Knaller⸗Baller beſtellte in der 
Reſtauration gleich für zwei Perſonen Mittageſſen und entfernte ſich dara 
von ſeiner Dame mit der Ent 
Dienſte erſcheinen würde.“ a 
Als er aber wieder kam, war das Fräulein verſchwunden; anfangs wun⸗ 
derte er ſich nicht im Geringſten hierüber, mit der Länge der Zeit wuchs aber 
ſein Erſtaunen, das Eſſen war ſchon faſt kalt geworden; — endlich ſich mit 
dem Gedanken: „Wer weiß, was vorgefallen, vielleicht hat ſie ihre Verwandten 
hier getroffen und ſich mit ihnen entfernt“ — tröſtend, machte er ſich über 
beide Portionen her und aß ſie ratzenkahl auf. 5 
Nun griff er, da ſeine linke Taſche mit den drei Thalern ſchon geleert 
war, in die rechte, um zu bezahlen, — und gewahrte mit Er bleichen, daß 
ſeine zwanzig Thaler verſchwunden waren; wie ſollte er nun bezahlen? — 
Es wäre kein Wunder geweſen, der Schlag hätte ihn auf der Stelle 
erührt. — ; 
; Eine Weile faß der arme Knaller⸗Baller ganz verſonnen da, dann fuhr 
er)! lich zum Erſtaunen der um ihn ſitzenden Gäſte 


* 
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offnung den Tod brächte. — — Wenn das wäre, Petrona, 


ſchuldigung: „daß er bald wieder zu ihrem 


von ſeinem Sitze auf, 


S 


* 


551 


leben, und — wie ſoll ich wieder nach Breslau kommen. 
geſchlagener Mann! — Du verfluchte Spitzbubenſeele! — 


Hier ſank er wieder erſchlafft auf feinen Stuhl zurück und zuckte mit allen 
Gliedern convulſiviſch, während die Umſtehenden ihn für, einen Narren 


hielten. 5 

Da 
ſprach: „Du auch hier?“ — 
. (Fortſetzung folgt.) 


„ 7 Sul; 


3 Anfrage. => 

Am 27. d. M. forderte ein Droſchkenkutſcher von der Osmi zer Barriere 
bis nach der goldnen Sonne am Oderthor die beſcheidene Summe von 
8 Ggr. Stimmt dies mit der Droſchkentaxe wohl überein? * 


Breslauer Communal⸗ Angelegenheiten. 
(Beſchluß.) 8 ö = 


Den hieſigen Nachtwächtern ſollte nach dem Vorſchlage der Siche— 
rungs⸗Oeputation die Uebernahme der Hausſchlüſſel von den Beſitzern der 
Privathäuſer unterſagt, und der ſie dadurch treffende Verluſt an Einkünften 
durch einen höheren Gehalt gedeckt werden. Die Stadtverordneten- Ber: 
ſammlung hat indeß darin, daß die Wächter durch ſpät nach Hauſe kom⸗ 
mende Bewohner in ihrem Diſtrikt belegenen Häuſer haufig wegen Oeffnung 
derſelben in Aaſpruch genommen werden, eine erhöhte Sicherheit gefunden, 
indem die Wächter deshalb auch zwiſchen den Stunden öfterer genöthiget 
ſind ihr Straßenviertel zu paſſiren. 

Beſchluß wegen Aenderung in der Erziehung der Hoſpital⸗ 
Kinder, Schon im vorigen Jahre kam in der Stadtperordneten⸗Verſamm⸗ 
lung zur Sprache, daß ungeachtet der hohen Unkoften, welche die Erziehung 
der Hoſpital⸗Kinder erfordert, dieſe doch viele Mängel mit ſich führt. 

Als beſondere Nachtheile wurden erwähnt: das maſſenhafte Zuſammen⸗ 


leben dieſer Kinder — die dem Familienleben fersſtehende Erziehungsweiſe — 


die Einſeitigkeit, Unbeholfenheit und Theilnahmloſigkeit, welche ſich an den 


2 Zöglingen ſolcher Anſtalten bemerklich macht, ſobald ſie ins bürgerliche und 
Familienleben eintreten, und Urſache ſind, daß dergleichen junge Leute nur | 


mit großer Mühe und wahrhafter Beſchwerde für ihren künftigen Beruf taug⸗ 
lich gemacht werden können. Oefters werden fie deshalb die bedaueraswer⸗ 
theſten Menſchen, weil ſie eine Menge Verrichtungen, die das Familienleben 
mit ſich bringt und zu denen jedes darin erzogene Kind angehalten wird, 
ſobald ſeine geiſtigen und körplichen Kräfte es geſtatten — gar nicht kennen 


lernen, im Dienſt wie in der Lehre wird ihnen dieſer-Mangel ſchmerzlich fühl⸗ 
bar. Wenn auch nicht in Abrede zu ſtellen, daß für religiöfe und Schulbil⸗ 


dung in den Anſtalten Alles geſchieht, fo wird doch ein Mitgefühl für frem 
des Leid oder Freude häufig vermißt, gegentheils giebt ſich eine Theilnahm⸗ 
loſigkeit an dem Geſchick Anderer ſowie eine abſtoßende Gleichgültigkeit öfters 
an ihnen kund, dem abzuhelfen und dieſe Waiſenkinder ſchon während, ihrer 
Erziehungsperiode ins Leben einzuführen wurde vorgeſchlagen: einen Theil 
der Waiſen des Hospitals zum heiligen Grabe auf Hoſpitalkoſt rechtſchaffenen 
und ordnungsliebenden Familien zur Erziehung zu übergeben. Dieſer Vor⸗ 
ſchlag wurde Beſchluß der Verſammlung und vom Magiſteat und der Finanz⸗ 
deputation näher erwogen, auch gegen nur eine proteftirende Stimme (die 
des Ober- Vorſtehers dieſer Anſtalt) beifällig aufgenommen und des Verſuchs 
werth befunden. Der Ausführung entgegenzuſtellende rechtliche Bedenken 
wurden durch ein Rechtsgutachten beſeitigt, nach welchem der Nachweis, daß 
der Magiſtrat dieſes urſprünglich für Wallfahrer beſtimmte Hofpiz in der 
erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts mit landesherrlicher Beſtättigung geän 


dert und in ein Findel⸗ und Waiſenhaus umgewandelt hat, auch erwarten 


eingeholt werden, 


läßt, daß im verfaſſungsmäßigen Wege, nähmlich durch übereinſtimmenden 
Beſchluß des Magiſtrats und der Stadtverordneten mit landesherrlichet 
enehmigung einer abermaligen Abänderung, wie hier der Erziehung bei 
Familien, anftatt im Pflegehauſe nichts im Wege ſtehen könne. 
Zufolge des von den Stadibehörden hierüber gefaßten Beſchluſſes ſoll 
unter der Vorausſetzung, daß das Hoſpital als Mutterhaus fortbeſteht nun 
zuvörderſt die ſtaatliche Genehmigung zu der vorgeſchlagenen Abänderung 
nach Eingang derſelben wird die verſuchsweiſe Unterbria⸗ 
gung von 20 Kindern bei ordentlichen Familien theils in der Stadt, theils 
auf dem Lande erfolgen. Die Unterbringung auf dem Lande ſoll dazu die⸗ 
nen daß bei der Ueberfüllung des Handwerkerſtandes und der dienenden Klaſſ 


in hieſiger Stadt Gelegenheit zu Theil wird, beim Landbau ihr Uaterkommen 


zu finden. Ein ermun terndes Beiſpiel wurde der Verſammlung in dem Ver: 
fahren der großen Waiſenanſtalt zu Wien vorgeführt, wonach dieſes Inſti⸗ 


klopfte Jeinand den Erſtarrten von Hinten auf die Schulter und 
Es war Tullian Lips, Knaller⸗Ballers Freund. 


ſchlug ſich vor die Stirn und brummte: „Ei Du verfluchte Spitzbübin! Da tut nur gegen 900 Kinder im Pflegehauſe ſelbſt, mehr als die doppelte Za 

hab' ich Ochſenkopf Alles bezahlt, um ihr ein Vergnügen zu machen. Die aber bei“ ; e ER, m ei 855 2 Pr 3 Br 
abgefeimte Kanaille! — Da hat fie mir aus Dank meine zwanzig Thaler i 
gemauſt. Ach! ich bin ruinitt! Wie ſoll ich hier bezahlen, von was ferner de 
O! ich armer eine Commiſſion niedergeſetzt und Seitens der Verſammlung die Mitglieder, 


Familien und mit gutem Erfolg erziehen ff. 
Zur Berathung des Bauplans für das neue, auf dem zu dieſem Zweck in 
der Gartenſtraße erworbene Grundſtück aufzuführende Inſtitutsgebäude iſt 


Dr. Regenbrecht, Tſchocke, Krauſe, Roesler und Siebig hierzu ernannt worden. 
Beſchluß wegen der Wildſteuer in Breslau. Ueber die von den 
Stadlverordneten beantragte Beſteuerung des eingebrachten Wildprets hat 
eine aus Gliedern beider Stadtbehörden zuſammengeſetzte Commiſſion das 
Nähere erwogen, und ein Gutachten über die zu treffenden Maßnahmen vor⸗ 
gelegt. Aus letzterem geht hervor, daß die Erhebung dieſer Steuer nur in 
die Hand der Königl. Steuer⸗Behörde gelegt und unter diefelbs Controlle wie 
die Mahl⸗ und Schlachtſteuer geſtellt werden könnte. Die Schwierigkeiten, 
welche die Beaufſichtigung überhaupt mit ſich führt, würden, da Breslau 
nicht geſchloſſen wie Berlin und Poſen, ſondern ein ganz offener Ort iſt, ſich 
hier noch erhöhen. Die Eingriffe in die perſönliche Freiheit, welche bei der 
Controllirung nicht zu vermeiden, die Störungen des allgemeinen Verkehrs 
und in deren Gefolge Unzufriedenheit mit der Maßregel ſelbſt, wie alle hier⸗ 
aus entſpringenden nicht vorherzuſehenden Folgen für die Commune in 
Betracht gezogen, haben den Magiſtrat beßtimmi, ſich gegen die Einführung 
dieſer Steuer zu erklären. Mit wenigen Ausnahmen find auch die Stadtver⸗ 
ordneten, nach dem ſie von den Schwierigkeiten der Ausführung nähere Kennt⸗ 
niß erlangt, dieſer Anſicht beigetreten, ſie konnten auch ihren eigenen Antrag 
um fo beruhigter zurückziehen, als nach der Zuſicherung des Magiſtrats das 
Bedürfniß zu einer neuen Steuer nicht vorhanden iſt. 8 

Die Rathkanzeliſten⸗Stellen. Auf den Vorſchlag der Stadtver⸗ 
ordneten, die etatsmäßigen Kanzeliſten⸗Stellen eingehen und die Arbeiten 
künftig durch Lohnſchreiber unter Leitung eines Inſpektors und eines Subſti⸗ 
tuten beſorgen zu laſſen, hat die Finanz⸗Deputation ſich gutachtlich dahin 
geäußert, daß eine ſolche Maßnahme für den Dienſt nur nachtheilig fein 
würde; ‚hierauf geſtützt hat der Magiſtrat die Ausführung dieſes Vorſchlags 
abgelehnt. Durch ſolche Auskunft zufrieden geſtellt, iſt auch die Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung von ihrem Antrage abgeſtanden. 

Entſchädigung für Hochwafſerſchaden. Der durch das Hochs, 
waſſer im Monat Juni d. J. an den Aeckern und Gräſereien angerichtete 
Schaden, iſt in den der Stadt zunächſt liegenden und ihr angehörigen Ort⸗ 
ſchaften durch eine Commiſſion unterſucht und darüber berichtet worden: 
Hierauf begründet Magiſtrat folgenden Vorſchlag: ö 

Diejenigen Wirthe, welchen es gelungen iſt, die überſchpemmt geweſenen 
Ackerſtücke bald wieder anzubauen, fo daß ein theilweiſer Erſatz der verlorenen 
Frucht zu erwarten ſteht, nicht direct aus der Kämmereikaſſe, ſondern 
durch Erlaß eines Theils ihrer Communalſteuer zu unterſtützen und dem 

Comité zur Unterſtützung der beim Hochwaſſer verunglückten Bewohner der 
Provinz zur beſonderen Berückſichtigung zu empfehlen. — In dieſer Lage 
find die Erbſaſſen zu cheitnig, Mathias⸗ und Vinzenz⸗Elbing⸗, Hinter⸗ 

Dom und Margarethen⸗Mühle. f 

Dagegen ſoll den Erbſaſſen zu Morgenau, welche faſt ihre ganze Ernte 
verloren haben, und nicht im Stande waren, die überſchwemmten Lände⸗ 
reien wieder anzubauen, der an die Kämmerei zu entrichtende Acker⸗ und 
Grundzins im Betrage von 119 Thlr. 21 Sgr. 7 Pf. erlaſſen werden. Dem 
Beſitzer der ſogenannten Fiſcherei daſelbſt, auf deſſen Fundum ein Fliſcherei⸗ 
zins von jährlich 25 Thlr. haftet, iſt die Hälfte davon nachzulaſſen proponirt. 
Die Stadtverordneten⸗Verſammlung iſt dieſen Vorſchlägen beigetreten, und 
hat zum Exlaß der Steuern reſp. der Zinſen ihre Zuſtimmung ertheilt. 

Straßenbettelei. Es iſt beim Magiſtrat darauf angetragen worden, 
die Königl. Polizei Behörde anzugehen, daß endlich der überhand nehmenden 
Straßenbettelei Einhalt geſchehe. ne 5 BE, 


2 

Miseelle. 

London. Der Bazar für das deutſche Hospital in London iſt auf Befehl 
Ihrer Majeſtät, der Königin, aufgeſchoben, weil ſie befürchtet hat, es möge 
den hungernden Irländern dadurch Abbruch geſchehen. Doch giebt es auch 
40.000 Deutſche hier und dieſe können ſich doch, da fie fich auf engliſchem 
Boden anſiedelten, gewiſſermaßen auch zu ihren Landeskindern zählen und 
ſich als ſolche ihrer Fürſorge werth glauben! — Und daß ſie deren in jetziger 
trauriger Zeit bedürfen, das leidet keinen Zweifel. Die Lebensmittel find- 
theuer, und der Verdienſt iſt ſchwach. Das Typhus -Fieber greift täglich 
mehr um ſich und nur, weil es in den engen abgelegenen Stadttheilen und 
unter den ärmeren Klaſſen wüthet, macht man wenig Aufhebens davon. Wieviele 
dieſer armen Deutſchen nun jetzt vor Mangel und Elend umkommen, darum 
kümmert ſich niemand. Alle Hospitäler in London zuſammengenommen, 
zählen nur 5000 Betten, und wie wenig das für 2 Millionen Einwohner ’ 
jagen will, begreift ſich leicht. Das deuſſche Hospital iſt noch ſehr klein, und 
kann nur vergrößert werden, ſobald ſich ſeine Finanzen heben, was durch den 
Bazar bezweckt werden ſollte. Es iſt die erſte Anſtalt det Art, die jemals 
von Oeutſchen im fremden Lande zu Stande gebracht wurde, denn ſeloſt Paris 
und Petersburg beſitzen kein ſolches Igſtitut. 
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neberſicht der am 29. Auguſt 18 480 predigenden „ 

fi Herren Geistlichen. 8 = Katholiſche Kirchen. 8 

5 f SER se 5 «= 5 St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Can. Dr. Förſter. ha | 
Evangeliſche Kirchen. St. Maria. (Sandkirche.) Amtspr. Eur. Gomille. Be ü 


- Nachmittagspr.: Alumnats-Senior. - | 
St. Eliſabeth. Frühp er.: Diac, Herbſtein, 57 U. St. Vincenz. Frühpr.: Eur. Scholz. SL | 
. Amtspr.: Sen. Girth, 85 U. f Amtspr.: Pfarrer Bendier. ; 8 
= + Nachmittagspr.: S. S. Cruͤger, 1 U. St. Dorothen, Frühpr.: Eur, Pantke. \ | 
St. Maria Magdalena. Frühpr.: Diac, Schmeidler, 52 u. Amtspr.: Pfarrer Jammer. 

Amtspr.: S. S. Ulrich, 81 u. 2 St. Adalbert. Amtspr.? Sem. Dir. Baucke. 

Nachmittagspr.: Sen. Berndt, 14 U. Nachmittagsprü; Cap. Aulich. 
St. Bernhardin. Frühp.: Sen. Krauſe, 55 U. St. Matthias. Fruhpr.: Cap. Pur ſchke. 

5 8 Amtspred.: Diac. Dietrich, SEM. S Amtspr.: Pfarrer Hoffmann. 

St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Pfarrer Thiel. 


Nachmittagspr.: G. S. Tuſche, 1 u. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. A B 


Hofkirchen Amtspr.: G. S. David, 9 u. 


i Nachmittagspr.: Cand. Weingartner, 2 U. St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seliger. ö N 

14,000 Jungfrauen. Amtepr.: Pred. Heſſe, 9 U. St. Anton. Amtspr.: Eur. Peſchke. — A 
5 Nachmittagspr.: Cand. Hellmich, 14 u. ; 3 Kreuzkirche. Frühpr.: Ein Alumnus. t 

St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem. : Garn.⸗Pred. Hopff, 93 U. f 8 N 
St. Barbara Amtspr. Eiv⸗Gem.: Eccl. Kutta, 7 u. 7 EN Be — 
8 RNachmittagpr.: Pred. Knüttell, 125 U. > . 8 85 f | 
Krankenhoſpital. Amtspr.: Pred. Dondorf, 9 U. 8 ER a 5 * 
St. Ghriſtophort. e Halt. Stäͤubler, 8 U. 25 Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. ö | 


: „Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler (Betracht.) 1 U. 
St. Trinitatis. Pred. Ritter, 84 U. \ 
St. Salvator. Amtspr.: Ecel, Laffert, 72 U. 

5 Nachmittagspr.: Prd. Kiepert, 214 u. 
Armenhaus. Pred. Jäkel, 9 U. 5 


g Allgemeiner Anzeiger. 


5 Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


St. Bernhardin. Amtspr. Prad. Ronge, 11 u. 
Im Armenhauſe. Nahmiıtagspr.: Dr. Riedl. 


2 ER: : iſch x im Hotel Ein Sohn rechtlicher Eltan,weldertuft, Ohlauerſtraße Nr- 20 ſind zwel 
5 Theater: Nepertsir, ee Ho kraft naeh as e 1 ann Be 1 en | 
S 5 N 8 tr: Fat 5 — ſich melden Albrechtsſtraße Nr. züche zu ichgell zu vermiethen. Da | 
RER es a = ſim Gewölbe, . : Nahere im erſten Stock bei der Wirthin, 


N: a Dramatiiches 

emälde in fünf Aufzügen. Mit einem | 5 a 8 RE 
Vorſpiel: „Der Weihnachtsabend,“ Anzeige. e : 

in 1 Akt, metriſch nach Van der Velde bear⸗ Lampen werden aufs beite gereinigt vepas |° Zei Heinrich Richter, Albrechts⸗Straße Nr. 6 iſt vorräthig: 


—ꝙ—.— e e Bun on 
. — Das neueſte Komplimentirbuch, 
x Ver miſchte Anzeigen. 8 bpdoer unentbehrliche Unterweiſung in allen Fällen und 


— — | Die modernen. und geſchmacvouſten Ereigniſſen des menſchlichen Lebens höflich, zweck⸗ und zeit 
g angs F. ö i i 5 RAR, . 
mein nge Oktober d. F. verlege id) ht EA | gemäß zu ſprechen und ſich in den Grenzen des Auſtandes 
Tücher Manufaktur und zu den nur mögligt billigsten Preiſen ger | _. „ nenen, > 
Weißwaaren⸗Niederla ge ferigt. SE. Ein gemeinnütziger Rathgeber für die junge Welt beiderlei Geſchlechts 
in ein Parterre⸗Gewölbe des neu Neuewelt⸗Gaſſe Nr. 46. 5 2. Auflage. Preis 21 Sgr. 3 | 
—— Hauſes Ohlauer Straße = | In 5 Bogen zuſammengedrängt enthält dieſes Werkchen, wie ſchon der 
125 eima . | Eine heizbare Lelkove Titel fagt, die nöthige Belehrung auf alle Falle des menſchlichen Lebens; 
zum umzuge in das neue Local geräumt] vo n heraus iſt bei einer ruhigen Familie an kurz und bündig zu ſein ohne etwas erhebliches auszulaſſen, ſtellt ſich der 
werden ſollen, zu bedeutend herab⸗ einen Herrn zu vermiethen und bald oder Verfaſſer als Aufgabe und hat dieſelbe, wie ſich jeder Leſer ſehr bald über⸗ 
geſetzten Preiſen. zum 1. 8 3 . zeugen wird auf's vollſtändigſte gelöst. . f f 
Adolf Sachs ö n A ee ERS Hinlänglichen Beweis für den allgemeinen Beifall liefert wohl die 
Ohlauer⸗Straße Nr, 2, eine ehe a 8 2. Auflage, welche der ſtarke Abſatz nöthig machte. | 
2 . ee > ; 


— — Zaltgemaße Offerte. 


. Eine freundliche Schlafſtelle ift zu vermie- Die Konditorei am Ringe, grüne 5 f ö ii art 
then Weißgerbergaſſe Nr. 39. 4. Etage Röhrſeite Nr. 40, efferirt zur groͤße⸗ Bei Heinrich Richter, Albrechtsſtraße d Nr, 6, iſt vorräthig: : f N 
1 


8 vornheraus. ren Bequemlichkeit zu Bereitung verſchiedener 


nn e Der fröhliche Handwerker 
i | n a g a! 


Ein Kachelofen iſt billig zu verkaufen, die J Fl., die u Fl. 
Siehe esche gaſſe Kr 34, dem Ananas⸗Extraklt. 10 S 12 Sgr. 
h KR sr ? 105 5 8 


„ z luſtiges Handwerksbüchlein. 


N VT Biſchof 45 8 KR, 5 
Ich verkaufe gutes Hausbackenes Brot e en 2% 10 Etwas höchſt modernes in Verſen und in Profa 
3 kam SR 1 8 5 Himbeer⸗ Eſſig 15 1 Enthaltend: Reife, Wander: und Handwerks⸗ Lieder, Hands 
„ Degmet, Bietualienhänbter, oh ne ee 5 werksſprüche und Handwerksfragen, Anekdoten, Schnurren und 
= Meſſergaſſe Nr. 31. Punſch⸗Ertrakl. 10 5 Schnacken aus dem Handwerksleben. 5 . 
f — Alrak⸗Punſch⸗Extrart 18 7 N R 5 

; Grogg:Ertralt . . ..10 © 55 Preis 2 Sgr. | 
Bi Torten, f N 15 13.2 Dem Gewerbsmanne und den fleißigen Geſellen, die in ihren Feierſtunden durch eine | 

von allen Großen zu billigſten Preiſen bis 5 7 — anmuthige und heitere Lektüre ſich zu unterhalten wünſchen, wird „der fröhliche 
zu 5 Sgr., Baumkuchen von 1 Thaler an Mit Möbel it Mibrechtsft Handwerker“ eine ſehr willkommene Gabe fein, da ſelbiger eine Auswahl der beiter 
iind ſtets vorräthig in der Conditorer Grüne⸗ Mr, 8, beim Heren Safft e ine e e ſten und beſten Handwerkslieder, Handwerksſprüche und Handwerksfra gen 


Röhrſeite Nr. 40, 5. Hank, vermiethen. ſo wie eine Menge launiger und Eurzweiliger Schwanke, Schnüren %. enthält 


— . — —— — a 4 N 4 — = — — euer > = 


8 nr NMaſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechteſtraßt Nr e. 
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